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Ueber einige neuere Futtermittel.
(Okl«g.-Akt.)

Unter den käuflichen Futterstoffen haben bisher die Preßrückstände
von der Oelfabrikation und zwar besonders die bei der Darstellung des
»Rüböls« als Nebenprodukt gewonnenen Preßkuchen von Raps-
und Rübsensamen den ersten Rang eingenommen. Sie bildeten
bis vor Kurzem das billigste, oder doch eins der billigsten Materialien
zur Erhöhung des Gehalts der Futtermischungen für unsere Hausthiere
an stickstoffhaltigen Nährstoffen und Fett und haben seit der
Zeit eine sehr umfangreiche Verwendung in der Viehwirthschaft gefunden,
seitdem man einsehen gelernt hat, daß ein ganz bestimmtes gegenseitiges
Verhältniß der Nährstoffe in den Futtermischungen erforderlich ist, um
den höchsten Effekt aus dem Futter zu erzielen. Jm Interesse unserer
Landwirthschaft ist es daher sehr zu bedauern, daß die Einführung der  

Petroleumbeleuchtung, welche die Beleuchtung mit Rüböl mehr nnd
mehr verdrängt, wie auch das wiederholte Mißrathen der Oelfrüchte
in den letzten Jahren Veranlassung dazu gegeben hat, den Oelfruchtbau
und die Fabrikation von Rüböl sehr erheblich zu beschränken, wodurch
zugleich der Landwirthschaft in den Qelkuchen ein sehr werthvolles
Futtermittel entzogen ist, ohne welches manche Wirthschaften kaum noch
auskommen können. Die Preise der Rapskuchen sind in den letzten Jahren
so sehr in die Höhe gegangen, daß von manchen Seiten die fernere
Verwendung derselben geradezu als unrentabel bezeichnet wird. Jn
manchen Fällen mag diese Ansicht richtig sein. Wenn man mit Prof.
Wolf f annimmt, daß 1 Pfund Rapskuchen 1 Pfund Milch produeire,
—- eine Annahme, die selbstverständlich nur bedingungsweise richtig sein
kann -——- so deckt bei dem jetzigen Preise der Rapskuchen die mit Hilfe
dieses Futtermittels erzielte Milchproduktion keineswegs die Kosten« Der
ungünstige Ausfall der diesjährigen Rapsernte wird den Preis der
Rapskuchen noch mehr in die Höhe treiben, es ist aber anzunehmen,
daß die deutschen Oelfabriken in Zukunft mehr wie bisher ausländische
Materialien verarbeiten und in den hierbei gewonnenen Nebenprodukten
der deutschen Landwirthschaft einen Ersatz für den Ausfall leisten werden.
Einige derartige Nebenprodukte der Oelfabrikation, welche in neuerer
Zeit schon hier und dort im Handel aufgetreten sind, sollen in den
nachfolgenden Zeilen besprochen werden.

Palmkuchen.

Im Welthandel spielt das Palmöl, welches zur Fabrikation von
Seifen, Kerzen, wie als Schmiermaterial in enormen Mengen verbraucht
wird, eine sehr bedeutende Rolle. Es ist ein gelbes butterartiges Fett,
welches sich in dem Fleische der Früchte der Oelpalme, Elais 'guineensis,
einer auf der ganzen Westküste Afrika’s von der Guineaküste bis Fer-
nando Po allgemein verbreiteten Palmenart, vorfindet und durch Aus-
kochen und Auspressen daraus dargestellt wird. Es liefern jedoch auch
verschiedene andere Palmenarten Palmöl. Die afrikanischen Küstenländer
treiben einen lebhaften Export von Palmöl nach Amerika und Europa.
Auch die kleine Negerrepublik Liberia producirt ein vortreffliches Palmöl,
dessen Gefammtexport allein nach England auf 25 bis 30,000 Tonnen
ä 20 Centner geschätzt wird. Früher gewann man nur das in dem
Fruchtfleische enthaltene Oel und ließ die ebenfalls fetthaltigen Samen-
kerne unbenutzt, neuerdings stnd in Deutschland (Hamburg, Goslar :e.)
Fabriken zur Gewinnung des Oels aus den Samenkernen der Oel- und
Kokospalme entstanden, welche die hierbei als Nebenprodukt abfallenden
Preßkuchen als Futtermittel in den Handel bringen.
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Die Zusammensetzung der Pglm fern: uchen zeigt die nachstehende
Analvse, zur leichteren Vergleichung ist die mittlere Zusammensetzung
guter Rapskuchen daneben angegeben:

 

Palmkuchen Rapskuchen.
(im Mittel nach E. Wolff.)

Wasser ................. 11,0 pCt. 15,0 pCt.
Stickstoffhaltige Stoffe ...... 15,5 - 28,3 -
Fett ................... 11,5 = 9,0 -
Andere stickstofffreie Stoffe.·.. 38,3 - » 24,5 -
Holzfaser ............... 20,2 - 15,8 -
Aschenbestandtheile ......... 3,5. - 7,4 -

100,0 pCt. 100,0 pCt.
Nährstoffverhältnißd ....... 1 : 4,32 1 : 2,66

Die Palmkuchen unterscheiden sich hiernach von den Rapskuchen
durch ihren geringeren Gehalt an stickstoffhaltigen Nährstoffen und durch
einen höheren Gehalt an Fett und anderen stickstofffreien Nährstoffen.
Sie haben bereits an manchen Orten Eingang in die landwirthschaft-
liche Praxis gefunden, wobei sie sich als ein gesundes und wohlschmeckendes
Futtermittel bewährt haben. Professor Stengel benutzte sie in Tha-
rand neben entöltem Rapsmehl (s. u.) und Roggenkleie zur Fütterung
von Schweinen, er berechnet die Produktionskosten von 1 Pfund Le-
bendgewicht bei der Fütterung mit

entöltem Rapsmehl zu 0,93 Sgr.,
Palmkuchen ....... 1,68
Roggenkleie ........ 3,31

Für alle drei Futtermittel ist hierbei der Preis zu 35 Sgr. pro
Eentner angenommen, was mit den jetzigen Preisverhältnissen nicht
mehr übereinstimmt, indessen verlieren damit die obigen Angaben ihren
Werth nicht, da sie mindestens annähernd als Verhältnißzahlen des
Nährwerths der betreffenden Futterstoffe dienen können.

In Hannover haben Herbst und von Amsberg Versuche über
den Einfluß einer Zugabe von Palmkuchen zu den Futterrationen gut
ernährter Milchkühe ausgeführt, bei denen sich ergab, daß zwar der
quantitative Milchertrag durch die Zugabe sich nicht steigerte, wohl
aber eine erhebliche Verbesserung der Qualität der Milch durch Er-
höhung des Butter- und Käsestoffgehalts derselben eintrat. Hab er-
land fütterte Kühe, Schafe nnd Schweine mit Palmkuchen, er fand,
daß die Thiere sich bald an den Geruch und Geschmack gewöhnen und
die Kuchen dann gern aufnehmen. Den Nährwerth taxirt er in gleicher
Höhe mit dem des Roggenschrots, besonders gut mästeten sich Schweine
damit. Bei der Verfütterung a’n Milchkühe nahm die Butter einen
angenehmen nußartigen Geschmack an.

Die Gedeihlichkeit der Palmkuchen als Futtermittel ist hiernach
außer Frage gestellt, schwierig aber erscheint es, ihren Werth für den
Landwirth in einer bestimmten Zahl auszudrücken. Da es sich in dem
vorliegenden Falle um die Vergleichung von Futterstoffen handelt, welche
unter sich eine große Aehnlichkeit in ihrer Zusammensetzung besitzen, so
wird die Berechnung ihres Werthes nach dem chemischen Gehalte unter
Zugrundelegung bestimmter Preise für die einzelnen Nährstoffe hierbei
um so weniger Anstoß erregen. Berechnet man mit Grouven bei
einem Heupreise von 1 Thaler pro Eentner

1 Pfund stickstoffhaltiger Stoffe mit 13 Pfennigen,
1 - Fett mit « 16,2 -
1 - stickstofffreier Stoffe mit 4,8 -

so stellt sich der Werth der Palmkuchen auf 48 Sgr., während sich
für die Rapskuchen 53 Sgr. berechnen.

Eine andere Berechnungsweise, welche auch Reuning anwendet,
bringt für die stickstoffhaltigen Stoffe 1,8 Sgr. und für die stickstoff-
freien 0,3 Sgr. in Ansatz, wobei das Fett seinem Werthe als Respi-
rationsmittel entsprechend mit dem 21·-«·2fachen Betrag als »stickstoff-
freier Nährstoff« berechnet wird. Mir scheint die Grouven’sche
Berechnung besser mit den Marktverhältnissen zu harmoniren, die zuletzt
angegebene liefert übrigens für die Palmkuchen fast genau denselben
Werth, während der Preis der Rapskuchen sich hiernach zu 65 Sgr.
pro Eentner berechnet. Jedenfalls ist also der Werth der Rapskuchen
etwas höher zu veranschlagen als der der Palmkuchen.

Eine erheblich abweichende Zusammensetzung besitzt das aus- dem-
selben Materiale dargestellte entölte Palmkernmehl, aus welchem
das Oel nicht durch Auspressen, sondern durch Behandlung mit Schwe-
felkohlenstoff, Petroleumäther und ähnlich fettlösenden flüchtigen Flüssig-
keiten ausgezogen ist. Bei dieser Behandlung wird das Fett viel voll-
ständiger ausgezogen als bei dem Preßverfahren, die hierbei gewonnenen
pulverförmigen Rückstände enthalten daher, wie dies auch die nachstehende

*) Anmerkung. Verhältniß der stickstosfhaltigen zu den siickstofffreien
Nährstoffen, 1 Fett = 21/2 stickstofffreier Stoffe gerechnet.
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Analyse zeigt, nur noch sehr geringe Mengen von Fett, dagegen aber
einen entsprechend höheren Gehalt an anderen Bestandtheilen

Eine kürzlich von mir ausgeführte Analyse ergab folgendes Re-
sultat:

Wasser ............... 6,62 pC.
Stickstoffhaltige Stoffe. . 19,96 -
Fett ................ 1,48 -
Andere stickstofffreie Stoffe. 49,20 -
Holzfaser ............. 19,64 -
Aschenbestandtheile . . 3,10 -
 

100,00 pCt.
Nährstoffverhältniß I : 2,65.

Für diese Substanz berechnet sich der Werth nach Grouven zu
_ 43,3 Sgr.

In der Zusammenstellung ähnelt diese Substanz mehr dem »ent-
ölten Rapsmehle«, welches in gleicher Weise durch Extrahiren des
fetten Qeles mittelst fliichtiger Essenzen dargestellt wird. Bei einer
kürzlich ausgeführten Untersuchung ergab dieses folgende Bestandtheile:

Wasser ............... 6,80 pCt.
Stickstoffhaltige Substanz. . 34,92 -
Fett ................ 2,22 -
Andere stickstofffreie Stoffe. 27,80
Holzfaser 20,35 -
Aschenbestandtheile ....... 7,91 -
 

100,00 pCt.
Nährstoffverhältniß 1 : 0,96.

Werth nach Grouven’s Taxe 52 Sgr, pro Centner.
Die Gedeihlichkeit des entölten Rapsmehles ist durch mehrfache

Versuche erwiesen, in Folge seines hohen Stickstoffgehaltes eignet sich
dasselbe vorzugsweise zu dem Zwecke, um den Gehalt an stickstoffhaltigen
Stoffen in dem Futter zu steigern. s Vor den Preßkuchen scheint das
entölte Mehl den Vorzug zu besitzen, daß es den unliebsamen Bestand-
theil nicht oder doch in unwirksamer Form besitzt, welcher bei dem
Aufweichen der Rapskuchen in Wasser oder Schlempe die Bildung des
bekannten scharfen, zu Thränen reizenden Stoffs bewirkt. Nach Stö ek-
hardt’s Untersuchungen enthalten die Rapskuchen kleine Mengen von
Mvronsäure und Myrosin, derjenigen Körper, welche in Berührung
mit Feuchtigkeit das Senföl bilden. In dem entölten Rapsmehle sind
dagegen diese Stoffe durch die hohe Temperatur unwirksam gemacht,
welcher das extrahirte Mehl ausgesetzt wird, um die darin zurückge-
bliebenen Reste des Fettlösungsmittels zu verflüchtigen. Bei schlechter
Trocknung der Rückstände scheinen zuweilen größere Mengen des Lö-
sungsmittels in dem Mehle zurückbleiben zu können, die Zeitungen be-
richteten kürzlich, daß auf der Rhede zu Altona ein mit entöltem Palm-
kernmehl beladenes Schiff explodirt sei, als man sich mit einem bren-
nenden Lichte dem Raume näherte, in welchem das Palmkernmehl lagerte.
Wahrscheinlich hatte sich die Atmosphäre in dem Raume mit den brenn-
baren Dämpfen des Fettlösungsmittels beladen, welches aus dem ent-
ölten Mehle verdunstete. Ein derartiges noch mit der flüchtigen Essenz
geschwängertes Mehl wird ohne Zweifel nachtheilig auf den Gesund-
heitszustand der Thiere einwirken, es ist daher vor stark riechendem
Mehl zu warnen. Bei den durch meine Hände gegangenen Proben
von entöltem Raps- und Palmkernmehl habe ich einen Rückhalt an
flüchtigen Substanzen nicht bemerkt, auch hat Professor Eichhorn
nachgewiesen, daß das mit Schwefelkohlenstoff extrahirte Rapsmehl aus
der Fabrik von C. Q. Heyl in Moabit bei Berlin selbst dann keinen

Schwefel aufnimmt, wenn auch der benutzte Schwefelkohlenstoff etwas
überschüssigen Schwefel enthält.

Erdnußölkuchen.

Die Erdnuß oder Erdpistazie, Arachis hypogaea L. ist
ein niedriges strauchartiges Gewächs aus der Familie der Papilionaceen,

welches ursprünglich in Südamerika einheimisch, jetzt in Afrika, Siam,
China, Eochinchina, Brasilien und Westindien, wie auch im südlichen
Europa in großer Ausdehnung kultivirt wird. Nach Henkel wurden
aus dem Senegalgebiete im Jahre 1860 bereits 200,000 Centner
Erdnüsse exportirt, größtentheils nach Marseille, wo man sie auspreßt
und das Oelzur Seifenfabrikation wie auch zur Verfälschung von
Olivenöl benutzt. Die Pflanze zeigt die merkwürdige Anomalie, welche
sie mit einigen anderen Pflanzen aus der Familie der Papilionaceenid
theilt, daß die sich verlängernden Blüthenstiele nach dem Verbliihen sich
rückwärts biegen und in die Erde dringen, wodurch das kleine befruchtete
 

*) Anmerkung. Trifolium subterraneum, Vicia amphicarpa, Lathy-
rus amphicarpos, Glycine subterranea 2e. zeigen ein ähnliches Verhalten,
auch bei Medieago scheinen sich die Hüler, wie absichtlich, platt auf den
Boden zu legen.
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Pistill zu einer knolligen, etwa fingerdicken und halb so langen Schließ- f
srucht sich ausbildet, welche zwei dicke, etwas eckige Samen einschließt.

Die Erdnüsseenthalten eirea 45 pCt settes Oel , wovon durch
Auspressen einige 30 pCt. gewonnen werden. Die zurückbleibenden
Preßkuchen besitzen eine röthliche Farbe und einen milden angenehmen
Geschmack. Sie kommen bis jetzt noch selten im deutschen Handel vor,
Marseille produeirte aber schon im Jahre 1861 gegen 238.000 Ctr.
Erdnußölkuchen und neuerdings werden die Erdnüsse auch in einigen
deutschen und englischen Oelfabriken verarbeitet.

Nach einer von Stohmann ausgeführten Analvse enthalten die

 

Erdnußölkuchen:
Wasser ............... 7, 78 pCt.
Stickstoffhaltige Stoffe . . . 29,25
Fett ................ 11,18 -
Andere stickstofffreie Stoffe. 25,67 -
Holzfafer ............. 21,11 -
Aschenbestandtheile ....... 5,01 -

100,00 pCt.
Nährstoffverhältniß 1 : 1,83.

Nach Grouve«n’s Taxe würde sich der Werth dieser Erdnuß-
knchen aus 57 Sgr. pro Centner berechnen.

Neuerdings scheint man die äußere holzige Rinde der Nüsse vor
dem Auspressen zu entfernen, wodurch der Gehalt an Holzfaser in den
Preßrückständen sich vermindert, gleichzeitig scheint aber auch durch ein
vervollkommnetes Preßverfahren der Fettgehalt etwas mehr herabgedrückt
zu werben.

Die Erdnußölkuchen bilden ohne Frage ein sehr werthvolles, an-
genehm schmeckendes nnd gedeihliches Futtermittel, es wäre zu wünschen,
daß sie unserer Landwirthschaft in größeren Mengen zugänglich würden.
Jn Spanien benutzt man die gerösteten Erdnüsse sogar zur Bereitung
eines chokoladeartigen Getränks,
mittel der niederen Volksklassen ist.

Sesamkuchen.

Das Sesamöl wird aus dem Samen verschiedener Varietäten
rvan Sesamum orientale um's. indicum L., Pflanzen aus der
Familie der Bignoniaeeen, gewonnen, welche im ganzen Oriente, beson-
ders aber in Ostindien vielfach angebaut werden, wo das Oel zum
Speisegebrauche und zu technischen Zwecken benutzt und wie auch der
Samen in großer Menge nach Europa exportirt wird. Madras allein
führt jährlich gegen 300,000 Centner Samen und über 80,000 Gal-
lonen Oel aus, welches zur Seifenfabrikation sehr gesuchtist und viel-
fach auch zur Versälschung anderer Oele dienen soll. Jn Marseille,
dem Hauptsitze der Oel- und Seifenfabrikation wurden im Jahre 1861
eirea 430,000 Centner Sesamkuchen fabrieirt.

Eine Analyse dieser Kuchen ergab:

 

Wasser ............... 11,60 p(-t.
Stickstoffhaltige Stoffe... 34,42
Fett ............... 10,12 =
Andere stickstofffreie Stoffe. 23,76 -
Holzfaser ............. 11,26 =
Aschenbestandtheile ....... 8,84 -

100,00 pCt.
Nährstoffverhältniß 1 : 1,42.

Werth nach Grouven’s Taxe 60 Sgr.
Die Kuchen besitzen eine sehr dunkle schwarzbraune Farbe und

einen angenehmen milden Geschmack, sie sind fast noch härter und fester
als die Rapskuchen.

Stöckhardt berichtete über vergleichende Fütterungsversuche mit
-Sesam-, Raps- und Leinkuchen bei Milchkühen, die Versuchsthiere er-
hielten hierbei abwechselnd je 2 Pfund der verschiedenen Oelkuchensorten
pro Kopf und Tag, die übrigen Bestandtheile der Futtermischung blieben
stets dieselben. Die Kühe lieferten täglich an Milch im Durchschnitt
pro Kopf

bei der Fütterung mit Sesamkuchen 13,4 sächs. Kannen

- - - - Rapskuchen 14,1 - -
- - - - Leinkuchen 13,9 - -

Unter Berücksichtigung einer kleinen Beeinträchtigung, welche bei
der Fütterung mit Sesamkuchen eingetreten war, ist anzunehmen, daß
der Antheil, welchen die drei Oelkuchensorten im vorliegenden Falle an
der Wirkung des gegebenen Futters auf die Milchproduktion gehabt
haben, ein nahezu gleicher gewesen ist. Anfänglich zeigten die Thiere
einen gelinden Widerwillen gegen die Sesamkuchen, später nahmen sie
dieselben aber mit Begierde auf. Auch bei Mastversuchen mit Sesam-
kuchen wurde ein günstiges Resultat erzielt.

welches dort ein beliebtes Nahrungs-,

 .. einem hiesigen Gutsbesitzer zur Untersuchung übergeben.

Als beachtenswerther avis au lecteur ergiebt sich aus den obi en
Ermittelungen noch, daß die theuren Leinkuchen als Futtermittel Für
Milchkühe keinen höheren Ertrag gewahren, als die billigeren Rapskuchen.

Baumwollensamenkuchen.

Die Samen der Bau mwollenstaude, Gossypium‚ sind erst
in neuerer Zeit in Amerika zur Oelgewinnung benutzt worden, dieser
Fabrikationszweig scheint aber eine Zukunft zu haben, da die sich immer
mehr ausbreitende Kultur der Baumwollenstaude einen Ueberfluß an
Samen liefert, welcher anderweitig nicht zu verwerthen ist. Nach Deutsch-
land scheinen die Baumwollensamenkuchen bis jetzt noch nicht importirt
zu werden, Anderson in England fand in einer Probe folgende Be-
standtheile:

 

Wasser ..... «........ . 14,20 pCt.
Stickstoffhaltige Stoffe. . . . 18,21
Fett ................ 9,83 -
Aschenbestandtheile ....... 10,22 -
Andere stickstofffreie Stoffe

incl. Holzfaser ....... 47,54 =

100,00 pCt.

Ungarische Rapskuchen.

Kürzlich wurden mir zwei Proben von Rapskuchen zur Unter-
suchung übergeben, welche sich durch eine sehr dunkle, fettglänzende Fär-
bung von den gewöhnlichen grüngelben Rapskuchen unterschieden. Sie
waren als ,,ungarisches« und »galizisches« Produkt bezeichnet
und schienen Bruchstüeke von runden, außergewöhnlich dicken Preßkuchen
darzustellen. Schon die großen Fettsiecke in dem zur Verpackung be-
nutzten Papiere deuteten auf einen hohen Fettgehalt hin, welcher sich
bei der Analyse bestätigt fand. Die beiden Proben enthielten:

 

1. 2.

Wasser ............. 9,40 pCt. 9, 12 pCt.
Stickstosfhaltige Stoffe» 35,62 = 36,40 -
Fett .............. 11,s2 - 11,32 -
Andere stickstofffreie Stoffe 26,11 - 25,69 -
Holzfaser ........... 9,63 - 9,84 -
Aschenbestandtheile ..... 7,42 - 7,63 -

100,00 pCt. 100,00 pCt
Nährstoffverhältniß . . . . .1 -:- 1,56- 1- -: 1,48.

Werth nach Grouven’s Taxe 65 Sgr.

Jm Vergleich zu den gewöhnlichen grünlich gelben Rapskuchen
weisen diese Analysen einen erheblich höheren Gehalt an Fett und stiek-
stofshaltigen Nährstoffen in den ungarischen Kuchen nach. Trotzdem
sollen diese dunkleren Kuchen nicht gern gekauft werden, woran die Be-
sorgniß schuld sein mag, daß bei diesen eine zu starke Erhitzung bei
dem Auspressen stattgefunden habe. Diese Besorgniß ist übrigens bei
manchen Sorten von Rapskuchen keineswegs unbegründet, denn es
kommen häufig solche dunkelgefärbte Kuchen im Handel vor, bei denen
durch übermäßige Erhitzung die Nährstofse theilweise zerfetzt oder un-
löslich geworden sind. Derartige verbrannte Rapskuchen zeigen aber
nicht den Fettglanz der ungarischen, sie fühlen sich trockener und
rauher an.

Oelkuchen von Samen der Sonnenrose sind kürzlich von
Herrn Professor Krocker in Proskau analysirt worden (vergl. Nr. 19
b. Bl.); sie zeichnen sich durch einen hohen Gehalt an stickstoffhaltigen
Nährstoffen aus, kommen aber nicht in größerer Menge im Handel vor

Gelegentlich mögen hier noch zwei andere Sorten von Oelkuchen
erwähnt werden, obgleich auch diese nicht im Großen fabrizirt werden,
nämlich Oelkuchen aus Maiskeimen und aus Kürbiskernen,

Erstere sind von Moser untersucht worden. Bekanntlich findet sich das

Oel im Maiskorne zum größten Theile in den Keimtheilen abgelagert.
In Ungarn hat man versucht, diese Keimtheile durch geeignete Mahl-
und Siebvorrichtungen von dem Mehlkörper zu trennen und daraus
das fette Oel durch Auspressen zu gewinnen. Die erzielte Ausbeute
an Oel kann wohl nur eine unbedeutende sein ; Moser fand die Preß-
rückstände folgendermaßen zusammengesetzt:

 

Wasser ............... 10,11 pCt.
Stickstoffhaltige Stoffe... 15,45
Fett ................ 11,31 -
Andere stickstofffreie Stoffe. 45,62 -
Holzfaser ............. 10,26 -
Aschenbestandtheile ....... 7,25 -

100,00 pCt.
Nährstoffverhältniß 1 : 4,75.

s Oelkuchen von geschälten Kürbiskernen wurden mir von
Die Kuchen

32" «·
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fahen gelblich-weiß aus, sie waren verhältnißmäßig leicht von Gewicht s
und enthielten:

Wasser ............... 11,96 pEt.
Stickstoffhaltige Stoffe. . .. 55,62 -
Fett ............... 11,42 -
Andere stickstofffreie Stoffe. 7,98 -
Holzfaser ............. 4,88 -
Aschenbestandtheile ....... 8,14 =
 

100,00 pCt.

Nährstoffverhältniß 1 : 0,66.

Sie von der dicken lederartigen Schale befreiten Kürbiskerne sind
sehr reich an Oel unD stickstoffhaltigen Stoffen, dagegen arm an stick-
stofffreien Bestandtheilen; ich fand bei der Analyse derartiger vorher
völlig ausgetrockneter Samen:

 

Stickstoffhaltige Stoffe. . . . 39,88 pEt.
Fett .............- . . . 49,51 -
Andere stickstofffreie Stoffe. 2,49 -
Holzfaser ............. 3,02 -
Aschenbestandtheile ....... 5,10 -

100,00 pEt.

Diffusionsrückstände aus Zuckerfabriken.

Bei dem neuerdings in mehreren Zuckerfabriken eingeführten R o-
bert’schen Diffusionsverfahren der Saftgewinnung werden
die Rüben durch einen Schneideapparat in ganz dünne Schnitzel ge-
schnitten, welche mit Wasser ausgelaugt werden. Ein Auspressen der
Schnitzel sindet hierbei nicht statt, man erhält daher die Rückstände in
einem sehr wasserhaltigen Zustande, der Auslaugeprozeß aber bedingt,
daß die nicht diffundirenden stickstoffhaltigen Substanzen in den unzer-
schnittenen Zellen der Schnitzel zurückbleiben, wodurch die Träber ver-
hältnißmäßig reich an Stickstoff ausfallen, während sie erheblich weniger
Zucker enthalten, als die gewöhnlichen Rübenpreßlinge.
reits mehrere Analysen derartiger Diffusionsrückstände vor, welche den
relativ hohen Gehalt an stickstoffhaltigen Rährstoffen bestätigen. Prof.
Wicke fand in zwei Proben:

1. 2.
Wasser ............ 86,24 pEt. 87,11 pEt.
Stickstoffhaltige Substanz 1,29 - 0,76 -
Fett ............... 0,16 - 0,15 -
Andere stickstofffreie Stoffe 5,72 - 6,90 -
Holzfaser ............ 3,06 - 2,18 -
Aschenbestandtheile ..... 3,53 - 2,90 -
 

100,00 pCt. 100,00 pEt.

Bei diesen Analvsen ist der Wassergehalt erheblich niedriger ge-
sunden, als er bei frischen Schnitzeln sich ergiebt, denn diese enthalten
zwischen 92 bis 95 pCt. Wasser. Für die Conservirung der Difo-
sionsträber ist der hohe Wassergehalt ein Uebelstand, der jedoch durch
Abpressen des Wassers vor dem Einmieten leicht zu beseitigen ist.

Lupinensauerfutter.

Die Lupine ist zwar eine bereits allgemein bekannte Futter-
pflanze, das Einsäuern der grünen Lupinen in Erdgruben ist dagegen
neueren Datums und noch lange nicht genügend in Gebrauch. Es
giebt meines Erachtens keine bessere Methode für die Verwerthung der
im Herbst nicht mehr zur Reife gelangenden Lupinen, als sie in Erd-
gruben einzumieten uud in der Form von Sauerfutter zu verfüttern.
Die Methode ist überaus einfach und verursacht geringe Kosten, man
legt die frisch geschnittenen oder etwas abgewelkten Lupinen in Erd-
gruben fest ein und bedeckt sie mit einer etwa 11/2 Fuß dicken Erd-
schicht, um die Luft hermetisch abzuschließen. Jn dieser Weise lassen
sich die aninen viele Monate eonserviren. Jedem Verlust an Nähr-
stoffen durch Abfallen der Blätter und Körner oder durch Auslaugen
durch Regenwasser, welcher bei dem Trocknen der Lupinen nicht zu um-
gehen ist, wird hierdurch vorgebeugt unD durch den in den Gruben
eintretenden Gährungsprozeß werden selbst die härteren Stengeltheile
so weit erweicht, daß die Thiere sie mit verzehren.. Die Gedeihlichkeit
des in dieser Weise eonservirten Futters unterliegt nach den darüber
vorliegenden Erfahrungen keinem Zweifel. Selbst das Rindvieh, welches
die frischen Lupinen verschmäht, nimmt das durch den Gährungsprozeß
theilweise entbitterte Sauerfutter mit großer Begierde auf. Milchkühe
liefern dabei viel und gute Milch, aus welcher sehr schöne Butter er-
zielt wird. «

Die Zusammensetzung eines derartigen Sauerfutters aus
halbreifen Lupinen war folgende:

Es liegen be- "

 

Wasser ............... 79,89 pEt.
Stickstoffhaltige Nährstoffe . 3,12 -
Fett ............ . . . 0,79 -
Andere stickstossfreie Stoffe. 6,46 -
Holzfaser ............. 6,85 -

\\Aschenbestandtheile (incl. Erde) 2, 89

100,00 pEt.
Nährstoffverhältniß 1 : 2,7.

Hiernach ist das Lupinensauerfutter dem in der Blüthe stehenden
Rothklee ziemlich gleich zu achten. Sicher verdient die Methode der
Sauerheubereitung auch bei anderen Futterstossen: Mais, Rübenblätter,
Kartoffelkraut 2c. in hohem Grade die Beachtung der Landwirthe.

Platterbse;

Die Platterbse, Lathyrus sativus L., eine Pflanze aus der
Familie der Papilionaceen, nahe Verwandte von Lathyrus pratensis L.,
Der allgemein auf Wiesen wildwachsenden gelben Platterbse, wird in
Spanien vielfach zum Speifegebrauch angebaut. Jn Deutschland ist ihre
Eultur noch weniger verbreitet, hier und dort wird sie als Gemüse-
pflanze angebaut. Nach Versuchen, welche ich in den letzten Jahren
ausgeführt habe, möchte ich annehmen, daß die Cultur der Platterbse
mehr Beachtung verdiene. Die Pflanze macht viel geringere Ansprüche
an den Boden wie die Wicke, sie ist dem Wurmsraße, wodurch der
Ertrag der Erbse so häusig deeimirt wird. und, wie es scheint, auch
dem Befallen viel weniger ausgesetzt. Jch erntete im vergangenen Jahre
von der Platterbse 654 Pfund Körner und 1224 Pfund Stroh pro
Morgen, während ein daneben stehendes Felderbsenstück eine Mißernte
lieferte. Stroh und Körner der Platterbse werden vom Vieh gern
gefressen. Die Platterbse wird ungefähr eben so hoch wie die Feld-
erbse, ihre Hülfen sind auf dem Rücken zweistügelig, sie enthalten zwar
nur wenig Samen —- meislens drei —-, diese sind aber erheblich größer
als die gewöhnlichen Erbsen.

Nach der Analyse enthalten die Körner der Platterbse-

 

 

Wasser ............... 13,97 pEt.
Stickstoffhaltige Stoffe. . . . 25,64 -
Fett ................ 1,93 -
Andere stickstosffreie Stoffe. 49,85 -
Holzfafer ............. 5,40 -
Aschenbestandtheile ....... 3,21 -

100,00 pEt.
Nährstoffverhältniß 1 : 2,13.

Hiernach stehen also die Platterbsen den Felderbsen in ihrer Zu-
sammensetzung sehr nahe.

Bokharaklee.

Unter den Namen Bokharaklee, gelb blühender Riesen-
honigklee von Bokhara, Steinklee von Bokhara, Meli-
lotus leucantha major, Melilotus alba altissima,
wurde in den letzten Jahren eine Kleeart in landw. Blättern so warm
als Futterpflanze empfohlen, daß ich hierdurch zum Anbau dieser Pflanze
veranlaßt wurde. Ich l)abe dieselbe jetzt mehrere Jahre kultivirt und
der Ernteertrag hat sich recht befriedigend herausgestellt. Jm vergan-
genen Jahre wurden in zwei Schnitten —- einem Grünfutter- und
einem Samenfchnitt -—— circa 67 Eentner trockene Masse pro Morgen
geerntet. Der Bokharaklee treibt sehr frühe, er ist eirea 14 Tage
früher zu schneiden, wie die Luzerne. Bei ungestörtem Wachsthum
erreicht dieser Klee eine colossale Höhe, 8 bis 10 Fuß und darüber,
der Samenertrag ist ein ziemlich reichlicher. Eine Analyse des vor der
Blüthe geschnittenen Bokharaklee’s ergab Folgendes:

 

Wasser ............... 87,5 pCt.
Stickstoffhaltige Stoffe 2,9 -
Fett ................ 0,4 -
Andere stickstofffreie Stoffe. 3,5 -
Holzfaser ............ 3,6 -
Aschenbestandtheile ....... 2,1 -

100,0 pCt.
Nährstoffverhältniß 1 : 1,58.

Der Bokharaklee ist hiernach erheblich reicher an Wasser als der
Rothklee unD deshalb geringer an Rährwerthz er besitzt zugleich einen
sehr starken aromatischen eumarinartigen Geruch, welcher den Thieren
nicht angenehm zu sein scheint. Mit Bokharaklee durchwachsenes
Haferstroh wurde als Häcksel von Kühen und Schafen ohne Widerstreben
gefressen. Ueberständiger Bokharatlee verholzt sehr stark, so daß ein
öfteres Schneiden zu empfehlen sein möchte.
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Hinter dem vielversprechenden Namen verbirgt sich übrigens eine
bei uns an Wegerändernund Rainen vielfach wildwachsende Pflanze’);
die Bezeichnung ,,gelbblühend« ist falsch; wenigstens habe ich aus den
von verschiedenen Samenhandlungen bezogenen Samen nur weißblühende
Pflanzen hervorgehen sehen, worauf auch die Bezeichnungen „leucantha
und alba“ hindeuten. Die Blüthen besitzen allerdings anfänglich eine
gelblich weiße Färbung. Einige hiesige Besitzer haben sich selbst Samen
von wildwachsenden Pflanzen gesammelt, sie benutzen diesen Klee vor-
zugsweise zur Braunheubereitung.

Kuschen bei Schmiegel, den 20. Juli 1869.
Dr. Peters.

 

Ueber Salpeterbildung
Von Professor S. W. Johnson.

(Orig.-Uebers. Schluß.)

Pineus hat kürzlich einige Beobachtungen veröffentlicht, welche
jeder Ehemiker leicht erproben kann, und welche die Bildung von Ozon
bei der Verbrennung in hoher Temperatur zeigen. Es ist nichts weiter
nöthig, als ein reines, trockenes, kaltes Becherglas einige Sekunden über
eine etwa 1,18 Zoll hohe Wasserstosfflamme zu halten und dann den
Inhalt des Glases aufzuriechen. Der Ozongeruch wird meistens deut-
lich hervortreten. Dasselbe Resultat liefert eine kleine Alkohol- oder
Stearinflamme. Die Bildung von Ozon in allen Fällen von lang-
samer Oxydation bei gewöhnlicher Temperatur steht in Uebereinstimmung
mit den Erscheinungen während der langsamen Verbrennung des Phos-
phors und wenn das Antozon wirklich existirt und die genetische Er-
gänzung des Ozons ist, wie durch die Untersuchungen von Schönbein
und Meißner so überzeugend nachgewiesen ist, so erscheint die Sache
in der Theorie sehr gut erklärt, weil das Wasserstoffsuperoxhd, welches
für das Resultat einer Verbindung von Antozon mit Wasser gehalten
wird, sich in so vielen Fällen der langsamen Oxhdation von Metallen
und organischen Körpern bildet, daß Schönbein die Annahme für gerecht-
fertigt hält, daß Antozon oder ein entsprechendes organisches Antozonid

in allen diesen Fällen gebildet werde. Bei den oben erwähnten Schön-
bein’schen Experimenten, wobei kein Papier oder Leinen benutzt wurde,
lieferte der in der Luft enthaltene Staub die organische Materie.

Das erste Produkt der Oxydation des Stiekstoffs ist ausschließlich
salpetrige Säure, wenigstens fanden Schönbein und Bohlig keine
Salpetersäure, wenn die Verbrennung vollständig ist wie beim Wasser-
stoff oder wenn organische Substanzen ausgeschlossen sind. Die Sal-
petersäure ist das Produkt der nachfolgenden Oxydation der salpetrigen
Säure. Wenn organische Substanzen in dem Verbrennungsprodukte
vorkommen, so z. B. wenn Alkohol in einem erhitzten Apparate ver-
brennt, und Wasser von gelblicher Färbung liefert, so ist wahrscheinlich
zuerst salpetrige Säure gebildet und hernach zu Ammoniak reducirt worden.
Die Reduktion von Nitraten zu Nitriten durch verschiedene organische
Substanzen ist schon vor mehreren Jahren von Schönbein nachge-
wiesen. Er fand, daß alle pflanzlichen und thierischen Eiweißstoffe,
Leim und besonders Kohlehydrate, namentlich Stärke, Krümelzueker und
Milchzucker (Rohrzueker nicht) diese Wirkung haben. Z abelin verweist
auf Schönbein als Gewährsmann dafür, daß diese organischen Stoffe
salpetrigsaure Salze zu Ammoniak und selbst zu Stiekstoff rebuciren,‘
und obgleich wir diese Behauptung in den uns zugänglichen Arbeiten
Schön beins nicht haben auffinden können, so erscheint dieselbe doch
sehr glaubhaft und in Uebereinstimmung mit zahlreichen ähnlichen Ver-
hältnissen. Pelouze konnte keine salpetersaure oder (salpetrigsaure?)
Salze in dem Abflußwasser von Düngerhaufen sinden. Lawes,
Gilbert und Pugh fanden keine Spuren von Nitriten in feuchten
Gemischen von geglühter Erde mit Knochenmehl, Stärke und Säge-
spänen, über welche mehrere Monate hindurch täglich Ozon (mittels
Phosphor dargestellt) geleitet war. Bousfingault bestätigte, daß
ein Zusatz von gebranntem Kalk oder kohlensaurem Kalt zu Garten-
erde die Salpeterbildung verhindert und die Entwickelung von Ammo-
niak bewirkt. Jn diesen Fällen befand-en sich die leicht oxidirbaren
Stoffe in einem Ueberschuß von aktivem Sauerstoff und obgleich sich
Nitrite besonders an der Oberfläche gebildet haben mögen, so wurden
sie im Innern der Masse wieder desoxidirt. Auf diese Reduktion der
Nitrite durch organische Körper spielt Zabelin an, nicht um dadurch
die Bildung von Ammoniak aus salpetriger Säure zu erklären, sondern
um darzuthun, warum ihm bei einigen seiner Untersuchungen der Nach-
weis der salpetrigen Säure mißlung. Augenscheinlich fest überzeugt«
 

*) Cfr. Nr. 30. Nachträglich erfahren wir, baß die in Nr. 30 d. Bl.
enthaltene Notiz: »Was tst Botharaklee?« aus Sir. 8 der »Königsberger
land- und forstwirthschaftlichen Zeitung« pro 1869 entnommen est.

Die sich.  

daß salpetrigsaures Ammoniak in allen Fällen gebildet war, sagt er
»Ich glaube, daß in der hohen Temperatur bei unseren Experimenten
das gebildete Ammoniaknitrit wieder zerlegt wurde in Ammoniak. welches
sich verflüchtigte, und salpetrige Säure, welche größtentheils in dem
Wasser der Flasche zurückblieb und wahrscheinlich unter Oxhdation des
Leinens oder Papiers weiter zerfetzt wurde. Daher fand sich diese
letztere nur in Spuren, während das Ammoniak leicht nachzuweisen war.-«
Er sagt ferner: »Bei unseren Versuchen mit dem Verbrennen von
Leuchtgas und Alkohol haben wir dieselbe Wirkung der organischen
Substanzen auf Nitrite erkannt, sogar salpetrige Säure wird durch ihre
Gegenwart in gewöhnlicher Temperatur allmählich zerfetzt, das Wasser
erlangt in derselben Zeit die Eigenschaft, Jodstärke zu entsärben.« Nun
bleicht aber Ammoniak leicht die durch Jod gebläuete Stärke, also be-
stätigen Zabelin’s Beobachtungen unsere Hypothese. Wenn, wie hier-
nach sehr wahrscheinlich erscheint, in allen Fällen von schneller oder
langsamer Oxhdation Ozon gebildet wird, dann sind jede Flamme und
jedes Feuer, jede absterbende Pflanze und Thier, die organischen Sub-
stanzen, welche von der Haut und aus der Lunge lebender Thiere oder
von den Blättern und Blüthen der Pflanzen sich verflüchtigen, vorzugs-
weise vielleicht die flüchtigen Oele von Nadelbäumen, dies Alles sind
indirekt Mittel zur Ueberführung einer gewissen Menge von freiem
Stickstoff in salpetrige und Salpetersäure oder Ammoniak. Bezüglich
des interessanten Experiments von Loew, wobei reines Wasser, indem
es von der Oberfläche von Papier verdunstete, welches mit Alloxan ge-
tränkt war, Anlaß zur Bildung von Ammoniak gab, wie die entstehende
rothe Färbung von Murexid anzeigte, stimmt die von uns gegebene
Erklärung eben so gut mit den beobachteten Thatsachen überein, als die
Schönbein’sche Theorie. Wir nehmen eine langsame Oxhdation des
feuchten Papiers, vielleicht des Alloxans halber, an, wodurch Ozon und
durch dieses salpetrige Säure gebildet wurde, welche letztere später zu
Ammoniak reducirt wurde. Unsere Erklärung wird ferner unterstützt
durch die bekannte Mitwirkung der organischen Substanzen bei der
Salpeterbildung im Erdboden. Organische Materien sind bekanntlich
ein wesentlicher Bestandtheil der Komposthaufen in den Salpeterplan-
tagen. Solche Erden, in denen die Salpeterbildung freiwillig eintritt-
sind im Allgemeinen durch einen hohen Humusgehalt charakterisirt.
Wir haben genaue Beobachtungen von Bous s in gault, welche lehren-
daß die organischen Substanzen für die Salpeterbildung unerläßlich sind.
Dieser Ehemiker fand im Verfolg seiner Untersuchungen über die Er-
nährung der Pflanzen, bei einer langen Reihe von Experimenten, daß,
wenn Pflanzen in geglühter Erde wachsen, weder diese noch die Erde
in Zeit von mehreren Monaten merkbare Mengen von Stickstoff aus
der Luft aufnehmen. Wenn dagegen unter denselben Umständen humus-
haltige Erde angewandt wurde, so nahmen entweder der Boden oder
die Pflanze (in den meisten Fällen beide), in entschiedener Weise Stick-
stoff auf. Beispielsweise wurde eine Lupine 90 Tage lang in 130 Grm.
reicher Gartenerde (gemischt mit reinem Sand, um den Lustzutritt zu
erleichtern) erzogen, wobei der ganze Apparat in einem Glaskasten ein-
geschlossen war. Die Pflanze nahm hierbei 0,0217 Grm. und der
Boden, anstatt einen Verlust zu erleiden, in derselben Zeit 0,0454 Grm.
Stiekstoff auf. Von dem so aus der Luft aufgenommenen und im Boden
in fester Form fixirten Stiekstoff war nur ein Zehntel in dem Zustande
von Salpetersäure und Ammoniak vorhanden, wie der Versuch beendet
wurde. Wir schließen hieraus, daß dieser Stiekstoff größtentheils auf-
genommen wurde durch die freiwillige Zersetzung des Humus, welche

die Bildung von Ozon und dadurch die Salpeterbildung bewirkte. Der

Uebergang von neun Zehntel des so fixirten Stiekstofss in eine Ver-

bindung mit dem Humus, in welcher er ohne Zweifel als »orga-

nische Verbindung-« vorhanden war, trat wahrscheinlich ein durch die

Reduktion von Stiekstofsoxyden zu Ammoniak und nachfolgende Verbin-
dung der letzteren mit den Produkten der Umwandelung der Zellulose,
in derselbenWeise wie Dusart, Schützen berger und P. Thenard

durch Erhitzen von Ammoniak mit Dextrin, Stärke und Krümelzucker
amidartige Körper erhielten, wodurch Professor T. S. Hunts Theorie

von der Bildung des Leims aus einem Kohlehydrat und Ammoniak
bestätigt wird.

Einige Experimente, welche Mulder schon vor mehr als zwanzig
Jahren ausführte, bestätigen unsere Ansicht. Zwei davon wurden
ausgeführt mit Bohnen, »welche in ammoniakfreier Atmosphäre gekeimt

hatten und in dem einen Falle in Ulminsäure, aus Zucker bereitet und
daher frei von Ammoniak. und in dem anderen in Holzkohle gewachsen

waren, wobei zum Begießen nur ammoniakfreies destillirtes Wasser be-

nutzt wurde. Der Ulminsäure und der Holzkohle wurde ein Procent
Holzasche zugesetzt, um den Pflanzen die erforderlichen Afchenbestandtheile
zn liefern. Ich bestimmte den Stiekstosfgehalt in drei Bohnen und

ebenso in den aus drei anderen Bohnen hervorgegangenen Pflanzen.
Die Resultate waren folgende:
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Weiße Bohnen in Ulminsäure.
Gewicht. Stickstoffgehalt.

Bohnen 1,465 Grm. 50 CC.
Pflanzen 4,167 - 160 -

Braune Bohnen in Holzkohle.
, Gewicht. Stickstoffgehalt.

Bohnen 1277 Grm. 27 CO.
Pflanzen 1,772 = 54 -

Die weißen Bohnen erlangten also, obgleich sie in einer Substanz
und in einer Atmosphäre wuchsen, welche frei von Ammoniak war,
mehr als die dreifache Stickstoffmenge, bei den braunen Bohnen war
der ursprüngliche Gehalt der Samen verdoppelt.« Mulder glaubt,
daß dieser Versuch den Beweis dafür liefert, daß Ammoniak durch die
Verbindung von atmosphärischem Stiekstoff mit Wasserstoff, welcher bei
der Zersetzung organischer Substanzen frei wird, sich bildet. Aber die
Untersuchungen von Will haben nachgewiesen, daß naszirender Wasser-
stoff sich nicht mit freiem Stickstofs verbinden kann. Die Ergebnisse
der Experimente erklären sich vollständig durch die Annahme, daß der
Stiekstoff durch Salpeterbildung oxhdirt wurde nnd keine andere Er-
klärung harmonirt mit den bekannten Thatsachen.

Resumiren wir! Ich glaube, daß in der Natur der freie Stief-
stoff in allen Fällen durch Oxhdation in Verbindungen eintritt, daß
die wirkende Kraft bei der Oxydation das Ozon ist, daß in dem Erd-
boden dies Oon meistentheils durch die langsame Oxvdation organischer
Substanzen gebildet wird, und daß der organische Stickstoff im Humus,
Torf und in der Kohle das Resultat der Reduktion von Stiekstoffoxhden
entweder in dem lebenden Organismus bei dem Ernährungsvorgange oder
durch die organischen Substanzen bei der todten Pflanze und dem todten
Thiere ist. Der Verbindung von atmofphärischem Stiekstoff und Sauerstoff
unter dem Einflusse der Eleetrieitäc geht, wie Meißner gezeigt
hat, die Bildung von Ozon voraus. Daubenh hat durch eine lange
Reihe exakter Untersuchungen es als wahrscheinlich hingestellt. daß onn
in der Umgebung der Blätter im Sonnenlichte sich bildet, und er schließt
hieraus, daß der in der Pflanze frei werdende Sauerstoff zum Theil
ozonisirt ift, wie dies bei demjenigen Sauerstoffe der Fall ist, welcher-«
durch die Zersetzung von mangansauren nnd chromsauren Salzen durch
Schwefelsäure entwickelt wird. Die Pflanze erscheint hiernach sowohl
im lebenden wie im todten Zustande als ein Mittel zur Salpeterbildung,
und das Ozon als das Resultat eines Moleenlarwechsels, welcher sowohl
die Zersetzung wie die Bildung von sauerstofshaltigen Verbindungen
begleitet. (American Journ. of Science and Arte.)

Kartoffel- Krankheit
(Orig.-Ber.)

Aus dem Kreise Tost-Gleiwitz erhält die Redaktion von Herrn Ritter-
gutsbesitzer Guradze-Kottulin wiederum folgende wichtige Mittheilung:
»Es scheint, als sollte ich immer der Ueberbringer von Hiobsposten sein;
nicht lange ist es her, als ich Ihnen von einem Insekt, das unsere Ge-
treidefelder heimsuchte, berichtete, und heute schon muß ich Ihnen von
einer bei weitem schlimmeren Calamität, von der Kartoffel-
krankheit, Mittheilnng machen. Dieselbe trat mit dem Anfange des
Monats Juli bei den Frühkartoffeln auf, zerstörte die Blattorgane der-

rselben in.so fabelhaft kurzer Zeit, daß heute nichts weiter als völlig
trockene Rudera an Stelle des vor Ueppigkeit strotzenden Krautes zu
sinden sind; daß unter solchen Umständen sowohl der Ansatz als die
Entwickelung der Knollen zurückgeblieben ist, ist unzweifelhaft, ebenso
unzweifelhaft ist es aber auch, daß gestern vorgenommene Untersuchungen
mich wenig und dabei schwarze und faule Kartoffeln finden ließen.

Von den Frühkartoffeln hat sich die Blattkrankheit sueeessive von
den zeitiger gelegten auf die später gelegten Kartoffeln übertragen nnd
man sieht nur noch sehr wenige Felder —-—— etwa die Ende Mai be-
stellten —- grünen, während die anderen alle den Keim der Vernichtung
in sich tragen, ja schon stellenweise vernichtet sind.

In wie weit die Vernichtung des Kartoffelkrautes auf den Frucht-
ertrag wirken wird, läßt sich im Augenblicke nicht übersehen, daß die
Wirkung aber eine sehr schlimme werden dürfte, das scheint um so
weniger zweifelhaft, als durch den so frühen Eintritt der Kartoffel-
krankheit ihrem Vernichtnngsdrange ein um so größerer Spielraum ge-
lassen ist.

Auffallend ist es und mit den früheren Erfahrungen in vollkom-
menem Widerspruch, daß die Krankheit der Kartoffeln auf leichteren
Böden bei weitem rapider als auf schwerem auftritt.

Unter solchen Umständen dürfte das Iahr 1869 für Schlesiens
Landwirthe um so mehr ein kummerpolles werden, als die Roggen-
Ernte trotz ihrer Massenhaftigkeit unseren Erwartungen durchaus nicht

O

 

entspricht, denn wir sind verurtheilt. fast leeres Stroh zu dreschen, als
die Weizenernte durch Hessenfliege 2c. auf ein Minimum redneirt
ist, und wenn nun noch die Kartoffelernte mißglüekt, was bleibt dann
übrig? Die Sommernng? Nun ja, die ist gut, aber die kann nns
doch wahrlich nicht für die anderen Schläge entschädigen.

 

Berichte und Correspondenzen.

-s· Berlin, den 3. August.
(Orig.-Corr.)

Zur Ernte. -—— Margarethen-Messe. —- Verein zur Beförderung des Seiden-
baues. -— Desinsieirungs- Versuche nach Süoern’scher Methode. —- Proskan
und Breslau. —- Generalversammlung in Dahme. -—- Prämien-Ansschreiben

für Vieh-Transportwagen. —- Berichtigung.

Es dürfte nunmehr als sicher anzunehmen sein, daß die dies-
jährige Roggenernte in ihrer Gesammtheit einer Durchschnitts-
Ernte gleichkommt, eher aber hinter einer solchen zurückbleibt, als sie
übertrifft, während beim Weizen das letztere der Fall fein dürfte. Der
größeste Ausfall ist bei der Oelfrncht nahezu konstatirt, denn man

glaubt, daß im Ganzen nur wenig mehr als eine halbe Ernte gewonnen
werden wird; einer solchen hält man aber die Preise bereits jetzt an-
gemessen. Der größeste Verbrauch von Rapsöl ist jetzt der als Ma-
schinen-Schmieröl. Ueber Kartoffetkrankheit wird erst in neuester
Zeit ans der Neumark geklagt; über sporadisches Auftreten derselben
kamen schon früher Nachrichten ans Frankreich und Belgien, wohl auch
aus Westphaleu und Westpreußen.

Die im vorigen Monat schon beendete Margarethen-Messe
in Frankfurt a. d. O. zeigte lebhaften Verkehr in Tuchen. Nicht un-
erhebliche Bestellungen sollen bei den Fabrikanten gemacht worden sein,

woher es erklärlich, daß die vorhanden gewesenen etwa 2000 Etr. roher
Schafwolle um etwa 5 Thlr. der Etr. höher verkauft ward, als beim
letzten Wollemarkt in Berlin. Ungefähr 1000 Stück Pferde wurden
ebenfalls; rasch und zu guten Preisen verkauft. Oesterreichische und
sächsische Händler sollen besonders Abnehmer gewesen fein.

Der Verein für Beförderung des Seidenbaues in der
Mark Brandenburg und der Nieder-Lausitz hat in seiner diesjährigen
Generalversammlung beschlossen, im künftigen Jahre für Eoeons in
Quantitäten von 15 Pfund aufwärts Prämien von 5 bis 10 Thlr.
aufsteigend und sodann eine Prämie von 20 Thlr. für die größeste
Quantität von Eoeons, die zu Markt gebracht wird, auszuschreiben.
Ein Antrag aus Errichtung einer Central---HaspelAnstalt auf Staats-
kosten fand keinen Anklang, da man eine dergleichen Institution als
nicht mehr zeitgemäß bezeichnete.

Die hiesigen Desinfieirungs -Versnche nach der Süvern-
schen Methode, über welche ich bei ihrem Beginnen Ihnen bereits kurze
Mittheilungen machte, sind nun bis zu einem Abschnitte angelangt,
über welchen die Preuß. Annalen der Landwirthschaft in ihrer Nr. 30
Näheres angeben, nachdem auch die hiesigen Tageszeitungen schon mehr-
fach sehr eingehende bezügliche Berichte gebracht hatten. Iener beruht
namentlich auf dem Befchlusse der Eommission, die Versuche auf einige
Zeit zu sistiren, um den in den Bassins bereits abgelagerten Schlamm
betreffs seines Düngungswerthes zu prüfen. Herrn Röder in Lichten-
berg (hier bei Berlin) ist zu diesem Behufe eine Quantität zugestellt
worden und Proskau wird in jenem Bericht als zweiter Versuchsort
bezeichnet. Vorausznsetzen ist natürlich, daß auch Prüfungsverfahren,
resp. Untersuchungen veranlaßt sind, welche zuverlässigere Schlüsse ge-
statten, als sie bei der Prüfung von Düngemitteln auf solchem Wege
wie der angedeutete, möglich erscheinen.

Die Nennung Proskau’s erinnert mich an die durch alle Zei-
tungen gegangene Nachricht über das Verbleiben des Geheimen Regie-
rungs-Rath Settegast daselbst. Die Freunde der Akademie hatten
nicht ohne Besorgniß von der Uebersiedelung des jetzigen Direetors
nach Breslau gehört; um so mehr freuten sie sich nun über die er-
wähnte Nachricht. Im Allgemeinen, abgesehen von der Personensrage
hörte man vielfach die aufwerfen, ob denn Schlesien wirklich zwei In-
stitute solcher Art bedürfe nnd ob es sich empfehlen könne, die für An-
stalten solcher Art unvermeidlich nothwendig werdenden kostspieligen Lehr-
hilfsmittel in Schlesien selbst zu zersplittern, statt zu eoneentriren.
Wolle man jenes nicht, dann müsse man freilich je eher je besser darüber
schlüssig werden, wo die Coneentrirung vorläufig im Auge zu behalten
sei. Wäre Proskau nicht bereits so weit in der Eompletirung seiner
Lehrhilfsmittel vorgeschritten, dann würde die Mehrzahl der so Re-
fleetirenden wohl für die Universitätsstadt gewesen sein; wie aber die
Sachen einmal liegen, schien es, als neige sich die Mehrheit der An-

i sichten —- nicht nur der Zahl, sondern auch dem Gewicht nach -—- für
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die fortgesetzte Aniiäherung der Akademie an die Hochschule, wobei die
räumliche Entfernung von dieser kaum in Betracht komme. Dies Alles
theile ich Ihnen mit, mich des Ausfprechens eigener Ansicht enthaltend,
glaubend, daß es Ihnen nicht uninteressant sein dürfte, das nahe
Liegende von fern her unbefangen, wenn auch mit«jenen Vorbehalten
beurtheilt zu sehen, welche die nicht vollständigste Information stets

erheischt.
In Gegenwart des Präsidenten des Landes-Oelonomie—Collegiums

sowie der beiden Präsidenten der Eentralvereine ward im vorigen Monat
die Generalversammlung der bei der landwirthschaftlichen Ver-
fuchsstation zu Dahme betheiligten Mitglieder abgehalten. Der als
Pflanzenphysiolog an der Station angestellte Dr. Sorauer berichtete
über feine Thätigkeit. Die praktische Seite derselben hatte sich beson-
ders auf die Ermittelung von Krankheits-Ursachen verschiedener Cultur·
pflanzen im Vereinsbezirke erstreckt. In den meisten Fällen waren die

Verheerungen auf die Frit-, Hessen- und Baudstiege zurückzuführen.
Professor Hellriegel, Dirigent der Station, sprach über den Zweck

und die Ziele seiner vielfach genannten Kulturverfuche, welche mit sämmt-
lichen Eerealien in geglühteni Quarzfande ausgeführt worden sind. Auf
die neuerdings erzielten Resultate specieller einzugehen, würde mich hier
leider zu weit führen. Nur Eins will ich anführen: Die Aufgabe, zu
ermitteln, wie viele Gewichtstheile eines Nährstoffes nöthig sind, um
eine bestimmte Menge pflanzlicher Nährstoffe zu erzeugen, glaubte Prof.
Hellriegel aus seinen mehrjährigen Versuchen für die Geiste annähernd
bestimmen zu können. Die große Uebereinstimmung der berechneten
und durch den Versuch gefundenen Zahlen läßt besonders beim Stiel-

stoff die Zahl als eine absolut richtige vermuthen. Betreffs Schwefel-
säure und Kalt müssen die Wasserkultureuversuche ergänzend eintreten,
weil, trotz wiederholten Auskochens mit Säuren, der Quarzsand immer
noch Spuren· jener Substanzen enthielt.

Der hiesige Thierschutz-Verein hat Prämien für bequeme
Viehtransportwagen ausgeschrieben, da der Viehtransport vom
1. Januar 1870 ab nur noch mittelst Fuhrwerk gestattet sein fol»
Als letzter Termin für Einfendung der Modelle ist der 15. Oktober d. I.,
wie mir dünkt ein sehr naher Termin, anberaumt. Als wesentlichste

Erfordernisse sind bezeichnet: Leichtes Auf- und Abladen, leichte Fahr-
barkeit, Bequemlichkeit des Transports. Fiir das erst-, zweit- und

drittbeste Modell ist je eine goldene, silberne und broncene Medaille
ausgeschrieben.

In meinem letzten Briefe (vom 20. Juli) war ,,Interjection« statt
»Interpellation« zu lesen, was ich, für alle Fälle, zu bemerken nicht

unterlassen will.
 

(Orig.- Ber.) Aus dem nord-öftlichcn Theile des Löwenberger
Kreises, Ende Juli. Die diesjährige Ernte verspricht im Allgemeinen die
vorjährige zu übertreffen. Nur Raps hat viel gelitten. Der Roggen
liefert reichlich Stroh und auch der Kdrner -Ertrag wird ein guter sein.
Beim Weizen hat leider die Made viel Schaden verursacht-M Die Aehren
sind nicht ausgescheßtz die Körnerbildung ist theils unterblieben, theils sehr
unvollkommen und die Schüttung wird daher voraussichtlich bedeutend we-
niger Ertrag liefern, als wie vor Wochen erwartet wurde.

Gerste ist meist gut und läßt sich Gleiches vom Hafer sagen.
Erbsen sind recht gut und stehen in frischer gesunder Blüthe.
Der Flachs, wovon hier große Flächen, meist als Spätfaat (Anfang

Juni gesät), bebaut werden, bekam durch die trockene Witterung einen unegalen
und dürftigen Wuchs, erholt sich aber nach letztem Regen und berechtigt noch
zuälHöJssnung einer guten Ernte. Nur die wenige Frühsaat ist meist kurz
ge ie en.

Kartoffeln stehen gut, von Krankheit ist nichts wahrzunehmen, nur
fällt die Blüthe meistentheils ohne Samenbildung ab.

Weniger günstig gestaltet es sich mit dem Biehfutter. Der Klee hatte
durch Trockenheit und Kälte gelitten und gab der erste Schnitt nicht den
gewünschten Ertrag, zweiter Schnitt wird theilweise besser. Das Wiese n-
heu ist meist gut eingekommen, aber auch nicht reichlich und die Aussichten
für die Gruuimternte sind bis jetzt nicht die erfreulichsten. B.

 

(Orig.-Ber.) Von der Weide, Oels’er Kreis, nahe an Breslau Die
große Hitze und anhaltende Trockenheit hat gleich im vorigen Jahre, die
Ernte der Winterung dermaßen begünstigt resp. beschleunigt, daß man die-
selbe bis aufeinige kleine Flächen als beendet betrachten kann. Der Roggen
befriedigte durch Länge des Halmes, AehremAnsatz und dichten Stand durch-
gängig, dagegen ließ der Weizen, durch die bekannte JusekteniEalamität
arg mitgenommen, viel zu wünschen übrig und ist ein Rückschlag im Ein-
schnitt und in der Qualität der Körner zur traurigen Gewißheit geworben.
Dagegen steht »die Sommerung, namentlich der Hafer, ganz vorzüglich nnd
ist stellenweis im Stroh fo lang, das man Seile aus ihm knüpfen kann.
Er wird gegenwärtig gehauen. Die Gerste ist zunieist geerntet und lieferte
eine weiße Qualität. Erbsen berechtigen zu großen Hoffnungen und wird
 

*) Die mir durch die Redaktion zur Untersuchung eingesaiidten Halme
beweisen, daß die gelbe Halmfliege, welche den wissenschaftlichen Namen
des bandfüßigen Grünauges (Chlorops taeniopus) führt, diesmal auch im
Löwenberger Kreise wie in so vielen Gegenden Schlesiens verderblich auftritt.
Ich verweise auf meine Mittheilungen über die gelbe Halmfliege in Nr. 29
und 31 des »Landwirth«. Professor Ferdinand Cohn. .  

bier Qualität der Körner bedeutend besser wie im verflossenen Jahre aus-
fa len. —

Ueber den Stand der Hackfrüchte, namentlich der Rüben, kann ich nur
Erfreuliches aus hiesiger Gegend berichten, ihnen kamen die seit Sonntag
sich einstellenden starken Gewitter-Regen sehr ä propos und so verschmachtend
sie bei der erorbitanten Hitze schon ihre üppigen Blätter hängen ließen, so
frisch und grün stehen sie nun da. Das Estremadura-Superphosphat von
Scharff & (‚0. in Breslau durch den ,,Breslauer Dünger-Consum-Verein«
zu einem sehr eivilen Preise bezogen, hat sich bei dem Anbau von Zucker-
rüben sehr bewährt und kann in Verbindung mit schwefelsaurem Ammoniak
nicht genug empfohlen werden.

Wenn die jetzt herabströmende Feuchtigkeit den Futtergewächsen noch
rechtzeitig käme, damit wir mit dem Herbstfutter nicht knapp werden, so
dürfte die hiesige Gegend, mit Ausnahme des Weizens, zu Klagen keine Ur-
sachen haben. _—*—

 

Vereinswesen.
m

(Orig.-Ber.) Aus dem uord-öftlichen Theile des Löwenlierger Kreises,
Ende Juli. Auch in hiesiger Gegend hat nach Anleitung des Wanderlehrers,
Herrn HauptmannSchwürz, sich ein landwirthschaftlicher Lokalverein e-
bildet, dessen Mitgliederzahl bereits auf über 80 Personen — meist Nu i-
kale —- herangewachsen ist. Die stattfindenden Sitzungen werden je durch
einen Vortrag, freie Besprechung und Berichterstattung von landwirthschaft-
lichen Zeitungen, deren bis jetzt 2 —- „Ser Landwirth« und das ,,Anits-
blatt von Dr. Reuning« vom Verein beschafft worden, ausgefüllt, sind zahl-
reich besucht und ist reges Interesse durchaus nicht zu verkennen. Den jün-
geren Vereinsmitgliedern«werden abwechselnd die Zeitschriften übergeben, sie
sammeln sich das nöthige Material und referiren darüber; auf diese Art
erhält jedes Mitglied auf billige Weise Kenntniß von den Fortschritten und
Neuerungen in der Landwirthfchaft lind die jungen Berichterstatter werden
dadurch zur Vereinsthätigkeit angespornt. Vorträge sind bis jetzt gehalten
über — Drainage —- Forsteultur —- Obstbaumzucht —-—— chemische Düngungs-
niittel —- Nährstoffe der Pflanzen. Zur bevorstehenden Herbstsaat sind vom
Verein circa 700 Eentner Düngungsmittel bereits bestellt und sollen später
für künftige Frühjahrsfaat auch an 2 —- 300 Tonnen Leinsaat direkt aus
Riga bezogen werden. -

Um die Obstbaumzucht zu verbessern, ist vom Verein beschlossen, einige
Lehrlinge in diesem Fach ausbilden zu lassen. -

Die Gründung einer landw. Bibliothek ist auch in Aussicht genommen.
Buse.

 

Notizen.
——·-—-.- —

(Arkerbituschule zu Nieder-Briesnitz.) Von Sr. Exeellenz dem
Herrn Minister für die landwirthfchaftlichen Angelegenheiten ist zur
Errichtung einer Ackerbauschule auf dem Domänen-Vorwerke Nieder-
Briesnitz, Kreis Sagan, die Summe von 2000 Thlr. bewilligt, sowie
der vom Centralvereins-Vorstand präsentirte ehemalige Wirthschafts-
Inspektor Herr W. Großmann als Direktor der neu zu errichtenden
Anstalt bestätigt worden.

 

v. H. (Meat-Preserbing-Gescllschaft in Melbourne in Australien)
Nach Mittheilungeii aus Australien hatte der Bericht dieser Gesellschaft über
den Verkauf ihres Fleisches in London große Befriedigung im Lande erregt;
in Folge dessen erwartete man mit Sicherheit, daß die verschiedenen Eta-
blissements, welche die Auskochung des Fleisches auf Talg beweristelligen,
Faetoreien anlegen würden für eine ähnliche Erhaltung und Verseiidung der
bedeutenden Quantitäten Fleisch, welche buchstäblich vernichtet werden durch
den Auskochungsprozeß zu Talg. Jn einem Etablissement in der Nähe von
Ballarat wurden während der vergangenen 18 Monate 180,000 Schafe auf
Talg ausgekocht; das durch diesen Proeeß vernichtete Hammelfleifch wirdan
1,800,000 Pfund geschätzt, welches sich in präservirtem Zustande in Europa
zu 41,000 Pfund St. verkauft hätte. Der Prospekt einer Gesellschaft für
Präservirung dieses Fleisches wurde in Ballarat am 16. Mai ausgegeben
und hatte alle Aussicht auf Erfolg. Mr.John B.Hughes, der die Gesellschaft
in Melbourne ins Leben rief, empsiehlt die Anlage solcher Faetoreien in den
Distrikten, welche keinen Markt für Schlachtvieh haben, eben so wie Mühlen
angelegt werden, wo Weizen in Quantitäten gebaut wird, die dieselben in
Thätigkeit erhalten. Die starke oDürre des vergangenen Jahres hatte der
Präservirung im April und Mai Einhalt gethan, da sie Knappheit geeig-
neten Viehes und hohe Preise für dasselbe herbeiführte; allein die Preise
waren im raschen Abnehmen begriffen und schienen binnen Kurzem ihren
niedrigen Stand wieder annehmen zu wollen.

(Mark Lane Erpreß.)
 

v. H. (Preise der Roynl Agrieultural Society of England.) Auf
der im Juli d. J. zu Manchester stattgehabten Ausstelluug dieser Gesellschaft
erhielt in der Klasse der Shorthorns den ersten Preis in der Abtheilung der
Bullen ohne Unterschied des Alters Mr. S. Willen, den zweiten Mr. E.
R. Sauders. Jn der Abtheilung der Bullen von zwei Jahren erhielt den
ersten Preis Mr. C. W. Brierlep, den zweiten Mr. J. Meadows. Den
ersten Preis in der Abtheilung der jährigen Bullen trug Mr. G. S. Fol-
jambe davon, während Mr. F. H. Fowkes den zweiten erhielt. Jn der Ab-
theilung der Kühe theilte Mr. J. E. Booth mit Lady Pigot, die den zweiten
Preis erhielt, die Ehren des Sieges. Ersterer gewann auch in der folgenden
Abtheilung —— in Milch stehende oder tragende Fersen — den ersten Preis,
während Mr. Lhon den zweiten Preis erhielt. Jn der Abtheilung der fahrt-
gen Fersen trug Colonel Townesleh den ersten Preis davon; den zweiten
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erhielt Mr. W. Torr. Jn der Abtheilung der Fersenkälber erhielt Mr. R.
Stratton den ersten und Mr. R.Eastwood den zweite Preis. Jn der Klasse
der Southdowns gewann in der Abtheilung der Jährlingsböcke den ersten
und zweiten Preis Lord Walsinghamz in der Abtheilung der Böcke jeden
Alters erhielt Mr. Throkmorton den ersten und zweiten Preis. —Für Gras-
mähemaschinen mit 2 Pferden erhielten den ersten Preis Hornsbv and Sons
in Grantham. den zweiten Mr. Walter A. Wood in London und den dritten
Burges und Key in London. Für Getreide-Mähemaschinen erhielten den
ersten Preis Samuelson und Co» den zweiten Hornsbh and Sons.

(Mark Lane Erpreß.)
 

« (SDle Rüiefabrilation im-Allgilu.) Bier, Würstel und Käse sind, wie
Herr Kranz an den landwirthschaftlichen Verein zu Bitburg berichtet, die
vorzüglichsten Handelsprodukte des bayerischen Volkes. Diese drei Gegen-
stände stehen zu einander in innigster Wechselbeziehung ; die geringste Ber-
nachlässigung des einen würde nothwendigerweise eine Beeinträchtigung des
anderen zur Folge haben. Da nun die Bierbrauerei beständig im Steigen
begriffen ist, so folgt daraus, daß. auch die Käsefabrikation ihre höchste Blüthe
noch nicht erreicht hat.

Jm Allgäu werden dreierlei Käsesorlen fabrieirt, welche sehr beliebt sind
und einen bedeutenden Handelsartikel bilden.

a. Rundkäse, von Mühlsteinsorm und einem Gewichte von 50 bis
150 Pfund; -

b. Backsteinkäse, von Ziegelsteinform, und einem Durchschnittsgewicht von

11 2 Pfund;
e. Rahinkäsh von Ziegelsteinsorm und einem Gewichte von 3X4 Pfund;

die letzteren werden in Staniol verpackt und unter dem Namen
Ramandoud im Jn- und Auslande verkauft.

Von besonderem Jnteresse ist die Fabrikation der Backfteinkäse, welche
in allen Wirthschaften sehr beliebt und leicht zu bereiten sind, demnach ein
geringes Betriebskapital u ihrer Herstellung erfordern.

Man unterscheidet im Allgäu fette, halbfette und magere Backsieine.
Die fetten werden aus der Milch von zwei, die halbfetten aus der Milch
von drei und die mageren aus der Milch von vier Melkzeiten genommen.
Dabei ist stets die Milch von einer Melkzeit nicht abgerahmtz die übri e
dagegen wird vor dem Verkäsen abgerahmtz je magerer der Käse ist, desto
höher darf die Temperatur der Milch beim Einrühren, d. i. beim Gerinnen-
lassen derselben, durch Zusatz von Labmagen fein.

Bei den fetten Käsen rührt man bei 280 R. ein, zertheilt den Quark
sorgfältig und bringt denselben in hölzerne Formen.

Letztere sind Holzkästen von einigen Zoll Höhe, welche durch eingefalztc
Brettchen und Blätter von Weißblech gewöhnlich in 18 Fächer abgetheilt
sind, so daß die Füllung einer Form 18 Käse liefert.

Wenn aus der durchlöcherten Form keine Molkeii mehr ausfließen, so
kommt dieselbe in den Keller und wird auf einem Tisch, welcher mit einer
dünnen Lage von Stroh bedeckt ist, umgestürztz letzteres erleichtert das Aus-
laufen der Molken, und kleine Brettchen, welche zwischen die Käse gestellt
werden, verhindern eine Berührung derselben untereinander. Nach 24 Stun-
den werden die Käse mit Salz eingerieben und nach Entfernung der Brett-
chen auf die Hochkante enge zusammengestellt.

Jn dieser Salzlage bleiben sie so lange, bis sie außen schmierig zu
werden beginnen; dann legt man sie zum Reisen-auf Holzgestelle, auf welchen
sie aber nicht mehr einander berühren dürfen. Täglich werden sie zwischen
den Händen abgerieben und untersucht, ob sich Trockenstellen an ihnen vor-
sindenz solche werden sofort sorgfältig mit Salz eingerieben. Letzteres ist
sehr wichtig, da das Auftreten von Trockenstellen stets ein Zeichen mangel-
haster Reife ist, die Bildung derselben deshalb so viel als möglich verhütet
werden muß.

Wie sehr man im Allgäu auf die Hebung und Verbesserung der Käse-
fabrikation bedacht ist, geht u. A. daraus hervor, daß zu Sonthofen an der
Jller eine Käsereischule errichtet worden ist, in welcher seit dem 1. März
v. J. unter Mitwirkung des Versuchschemikers Dr. Fleischmann in Lindau
Unterricht in der Praxis und Theorie der Käsefabrikation ertheilt wird.

(Nordd. landw. Z.)
 

(Ueber QualitätssBefttmmung des Weizens) bringen die ,,Oekono-
mischen Fortschritte« einen schätzenswerthen Artikel, aus welchem wir hier
Folgendes wiedergeben.

Es ist für jeden Landwirth und Händler sofort einleuchtend, daß eine
Methode zur sicheren Qualitätsbesiimmung der Getreidekörner, welche von
einzelnen leicht erkennbaren äußeren Merkmalen ausgeht, von hoher Bedeu-
tung für Kauf und «Berkaus sein müsse.v Die Frage: »Steht die chemische
Zusammensetzung, die Qualität der Getreidekörner mit ihren äußeren (phh-
sikalischen) Eigenschaften im Zusammenhange?« wurde daher häusig genug
schon aufgeworfen-, aber bis jetzt nur ungenügend beantwortet.

Vor einiger Zeit publicirte O. Wolffenstein eine Reihe von Ber-
suchen, in welchen er gewisse physikalische Eigenschaften des Weizens mit
dessen Zusammensetzung verglich. W. beurtheilt die Qualität des Weizens
nach seinem Gehalt an Siärkemehl; je größer dieser ist, desto besser und
gesuchter sei der Weizen als Waare. Die Frage: ,,läßt sich aus dem speci-
sischen Gewicht des Weizens auf dessen Stärkegehalt schließen?« glaubt W.
verneinen zu müssen. Das speiisische Gewicht des Weizens stehe überhaupt
in feinem Zusammenhange mit seiner Zusammensetzung.

. » Dagegen fand Wolffenstein, daß Form, Farbe und Größe zur Beur-
theilung der Weizenkörner dienen können. Jndem er die geringe Anzahl
seiner Versucheganz besonders betont, glaubt er doch zu folgenden Schlüssen
berechtigt zu sein:

1. Die Form der Weizenkörner scheint für die Beurtheilung des Stärke-
mehlgehaltes das wichtigste Merkmal zu sein: je mehr sich die Körner dem
Eirunden näherten, desto stärkereicher war die betreffende Weizensorte. Runde
Körner enthielten 63,5 Procent ; rund-ovale Körner 65,7 Procentz länglich-
ovale Körner dagegen 69,6 Procent Stärke.  

2. Rächst der Form ist die Farbe der Körner zu berücksichtigen: mit
ihrer Annäherung an das Wachsgelbe stieg der Stärkegehalt im Weizen.
Weißgelbe Körner zeigten einenStärkegehalt zwischen 63 ‑‑‑ 64 Procent;
gelbgraue einen solchen von 65,6 -— 66 Proeentz braun - wachsgelbe einen
solchen von 68,3 -— 69,6 Proeent. « . "

3. Nach Berücksichtigung von Form und Farbe dürfte die Größe der
Körner für ihren Stärkegehalt maßgebend sein: mit dem Größerwerden stieg
gewöhnlich auch der Stärkegehalt der Körner. Weizenkörner, von welchen
100 Stück eine Größe von 2,4747 Eubikeentimeter hatten, zeigten einen
Stärkegehalt von 63,5 Procent, während Weizen, von welchem 100 Körner
2,6849 Cubikeentinieter groß waren, 69,6 Procente Stärke enthielten.

Natürlich müssen diese Angaben durch umfassendere Berfuchsreihen noch
bestätigt werden. Würden sie richtig befunden, dann wärennicht allein die
stärkereichsten Weizenkörner mit Leichtigkeit zu erkennen, sondern der Land-
wirth könnte auch bei der Aussaat, —-— im Falle es ihm auf Stärkereichthum
ankäme —- die richtige Sorte berücksichtigen.
 

v. H. London, 31. Juli. Das Wetter während der hingegangenen
Woche war derartig, wie man es für das Gedeihen der stehenden Weizen-
Ernte nur wünschen konnte. Die Ernte selbst ist im raschen Herannahen
begriffen. Wir besinden uns daher jetzt in der Lage, uns einigermaßen eine
Ansicht über den Ertrag derselben zu bilden. Seit der Mitte Juni hatten
wir bedeutende Hitze. Wenn auch durch dieselbe viel von dem Schaden,
den die kalten schweren Regen des Mai und das ungünstige Wetter zu An-
fang Juni gethan hatten, ausgeheilt worden ist, so ist doch Grund zu der
Annahme vorhanden, daß die Ernte kaum einer Durchschnittsernte gleich-
kommen wird. Jn der Qualität wird sie sicherlich nicht mit der Ernte des
vorigen Jahres zu vergleichen fein; diese wird wahrscheinlich einen ver-
gleichsweise hohen Preis auf dem Markte behaupten. Auf unserem Markt
am Montag zeigten sich daher bei sehr knapper Zufuhr englischen Weizens
Jnhaber fest in ihrer Preis-Forderung. Auch auständischer Weizen behaup-
tete die Preise der vorigen Woche, obgleich das Geschäft sich nur im Detail-
Handel bewegte. Jn gleicher Weise verlief der gestrige Markttag bei sehr
träger Nachfrage. Von Gerste waren die schweren Sorten etwas theurer,
die Sorten für die Mühle behaupteten voll die bisherigen Preise. Hafer
gewann den Preisverlust der vorigen Woche wieder. Die Zufuhr nach hier
aus dem Auslande und den Colonien betrug in dieser Woche 43,780 Quart.
Weizen, 2330 Qu. Geiste, 23,300 Qu. Hafer und 1170 Qu. Bohnen,
6900 Sacks und 40,700 Barrels Mehl. Der Handel in schwimmender
Waare war fest im Ton, obgleich nicht lebhaft. Die Berichte aus Schott-
land lauten im Ganzen günstig; die neuerlichen leichten Regen hatten dem
Sommerkorn sehr gut gethan. Aus Jrland jedoch dauern die Klagen über
trockene Zeit fortz dieselbe thut den Aussichten auf die Kartoffel-Ernte Ein-
trag. Nach Berichten aus New -York vom 16. Juli war der Markt für
Mehl und Weizen in der vergangenen Woche in einem sieberhaft bewegten
Ton, die Schwankungen in den Preisen waren aber nur mäßig. Die Zu-
fuhr von Mehl war eine reichlichez der Süden steuerte dazu bei von seiner
ausgezeichneten und bedeutenden neuen Ernte in Winterweizen. Der Markt
für Weizen war schwankend. Das Wetter in dem Nordwesten war in diesem
Monat der stehenden Ernte ganz ungünstig. Der Anbau von Winterweizen
ist nie so groß gewesen wie in diesem Jahre; derselbe verspricht einen be-
deutenden Einfluß auf die Preise zu üben. Dit Mais-Ernte hat, mit Aus-
nahme in den mehr südlichen Breiten, ein schlechtes Aussehen. Die dritte
Serie der Auktion der Colonialwollen wird am 12. August beginnen. Bis
jetzt sind zu derselben heran 151,443 Ballen. Weitere 44,000 Ballen sind
laut Benachrichtigung unterwegs. Da diese letzteren wahrscheinlich nicht
vollständig herankommen werden, so wird sich das frisch importirte Quantum
auf ungefähr 180,000 Ballen stellen. Dazu treten 35,000 Ballen, die von
der vorigen Auktion übrig geblieben sind, so daß sich das zur Auktion kom-
mende Quantum auf 215,000 Ballen stellen wird. Jn dem allgemeinen
Ton des Marktes ist keine Aenderung eingetreten. Derselbe bleibt fort-
dauernd fest. —- Die Total-Einfuhr ausländischen Biehes nach hier betrug
in der vorigen Woche 10,828 Haupt gegen 10,728 Haupt in der eorrespon-
direnden Woche des vorigen Jahres. Die Zutrift von demselben zu unserem
Markt am Montag war bedeutend. Der Handel bewegte sich ruhig zu bis-
herigen Preisen. Aus unseren eigenen Distrikten waren die Zutriften Von
Rindvieh etwas stärker. Es« machte sich mehr Festigkeit in dem Handel
desselben geltend, so daß die Preise der vorigen Woche — 5 Sh. 4 P. —-
5 Sh. 6 P. per 8 Pfund — sich voll behaupteten. Bei voll durchschnitt-
licher Zufuhr war der höchste Preis für Schafe 5 Sh. 6 P. —- 5Sh. 8 P.
per 8 Pfund.

 

(Orig.-Ber.) Breslauer Schlachtviehmarlt (Jante u. Co.). Markt-
bericht der Woche vom 2. bis 5. August.

Beschickt war der Markt von hiesigen und auswärtigen Händlern und schle-
sischen Dominien.

Der Auftrieb betrug:
1) 182 St. Rindvieh (darunter 68 Ochsen, 114 Kühe). Man bezahlte

für 100Pfd. Fleischgewicht ercl. Steuer: Prima-Waare 15 bis 16 Thlr., zweite
Sorte 12 -—- 13 Thlr., geringere 9-10 Thlr.

2) 474 Stück Schweine. Man zahlte für 100 Pfund Fleischgewicht:
beste feinste Waare 15 — 16 Thlr., mittlere Waare 12—-13 Thlr.

3) 2016 Stück Schafvieh. Gezahlt wurde für 40 Pfd. Fleischgewicht
ercl. Steuer Prima-Waare 41/2—5 Thlr., geringste Qualität 2—21/2 Thlr.

4) 349 Stück Kälber. Gezahlt wurde für 100 Pfund Fleischgewicht erel.
Steuer 12——13 Thlr.

Die MarttsCommission
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